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noch immer ist die eigenartige Stadt auf
den Lagunen schön und anziehend. Wohl
wird man immer wieder daran erinnert,
auf welch unsicherer, morscher Grundlage

Venedig heute steht, aber ist es bes¬

ser um die gesamte Weltlage bestellt
Wie ein Symbol dieser Tatsache sonnt
sich Venedig immer noch am alten Glanz,
ohne zu beachten, was das Morgen bringen

kann.

Wenn die Natur Wunder wirkt
Es kommt vor, dass die besten Ärzte in
einem schweren Fall keine Hoffnung
mehr haben, was aber nicht besagen will,
dass keine solche mehr vorhanden ist,
denn noch immer wird auch bei scheinbarer

Aussichtslosigkeit die Natur durch
ihre Heilmöglichkeiten Wunder wirken
können. Ein solcher Fall ereignete sich
seinerzeit bei einem zwanzigjährigen
Mädchen aus dem Emmental. Es stammt
aus einer kinderreichen Familie und war
an Knochen- und Hauttuberkulose
erkrankt. Ein längerer Spitalaufenthalt
verschaffte keine Hilfe, weshalb man be-
schloss, das Mädchen dem besten
Spezialisten für Knochentuberkulose, nämlich

Professor Rollier in Leysin anzuvertrauen.

Während die Knochen- und
Hauttuberkulose eine Besserung erfuhr, stellte

sich eine Gehirnhautentzündung ein,
die ebenfalls als tuberkulös bezeichnet
wurde. Der Zustand verschlimmerte sich
so sehr, dass Professor Rollier die Eltern
bat, das Mädchen nach Hause zu nehmen.
Die kluge Mutter überlegte wohlweislich,
dass es nicht günstig wäre, die Kranke
bei den vielen Geschwistern sterben zu
lassen. Kurz entschlossen reiste sie nach
Leysin und unterbreitete Professor Rollier

den Vorschlag, als alte Naturanhänge-
rin einen letzten Versuch vornehmen zu
dürfen. Professor Rollier bewilligte dies
als sehr vernünftiger Arzt und
Menschenfreund der besorgten Mutter. Mag
sein, dass er sich dabei überlegte, es könne

doch nichts mehr verdorben werden.

Einfädle Ableitungskur
Die Behandlung, die die Mutter nun bei
ihrer Tochter begann, bestand in einer
äusseren Reizung, einer Ableitung, wie
dies auch mit der Baunscheidtmethode
erwirkt werden kann. Tag für Tag wie¬

derholte die Mutter die Senfwickel im
Nacken, wiewohl die Kranke in ihrem
Delirium nicht bei Sinnen war, sondern
allerlei wirre Dinge zusammenredete.
Nach einigen Tagen änderten sich jedoch
die Symptome, denn das Mädchen begann
wieder normal zu sprechen. Immer mehr
Blasen, die sich mit Serum füllten, stellten

sich im Nacken durch die Behandlung
ein, und je mehr sie sich mehrten, um so
wohler fühlte sich die Kranke. Nach
einigen Wochen konnte sie als geheilt
entlassen werden. Professor Rollier bezeichnete

den Erfolg selbst als ein Wunder.
Wenn man die Reserven der Natur zur
Tätigkeit anzuregen versteht, kann man
da, wo die menschliche Weisheit vor
einem hoffnungslosen Fall zu stehen meint,
oft noch eine Wendung zum Guten
erwirken. Die Sorge um ihr geliebtes Kind
hat bei dieser geschickten Mutter instinktiv

den rechten Weg gewiesen. Das will
nun allerdings nicht sagen, dass in einem
ähnlichen Fall die gleiche Anwendung
auch zum genau gleichen Erfolg führen
müsse. Bei diesen stark angreifenden
Kuren, die gewissermassen als Gewaltanwendung

bezeichnet werden können,
kommt es immer auf die stillen Kraftreserven

an, die beim Kranken jeweils noch
vorhanden sein mügen, wie auch auf seine

Konstitution, die er besitzt. Oft ist ein
Krankheitsprozess derart lokalisiert, dass
die heilenden Stoffe, die im Blute und der
Lymphe bereitstehen, zur Abhilfe nicht
mehr genügend zugeführt werden können,
weil sich die Gifte, die sich gebildet
haben, stauen und nicht mehr ausgeschieden

werden. Wenn man nun gewaltsam
eingreift, indem man beispielsweise eine
künstliche Entzündung erzeugt, und zwar
in der Nähe des blockierten Krankheitsprozesses,

dann kommt wieder Zirkula-
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tion und Leben in die erkrankten Körperpartien,

wodurch die Möglichkeit, eine
Heilung zu erwirken, erneut gegeben ist.
Wir sollten also auch in scheinbar
hoffnungslosen Fällen den Mut nicht verlieren,

sondern ihn im Gegenteil aufbringen,
um durch Ableitungskuren der Natur die

Gelegenheiten zu geben, die geheimen
Kraftvorräte anzufachen.

Diese Ableitungsmethoden, die bei den
Chinesen und verschiedenen Naturvölkern

seit Jahrhunderten ebenfalls bekannt
sind, haben schon manchen modernen
Arzt infolge ihrer Wirkung in Erstaunen
gesetzt. Die heutige Forschung sollte
daher an diesem alten Erfahrungsgut nicht
achtlos vorbeigehen, kann es doch der
Natur die Mittel zu unerwarteter Heilung
verschaffen.

Zwei gesundheitsschädigende Extreme
Die moderne Technik hat uns mit ihrer
fortschreitenden Entwicklung manche
Nachteile gebracht. Sowohl die überhitzten

Häuser im Winter als auch die zu
stark abgekühlten Räume im Sommer
sind für unsere empfindlichen Schleimhäute

ein grosser Nachteil. In heissen
Gegenden ist es Regel geworden, alle Räume
so stark abzukühlen, dass sich empfindliche

Naturen trotz der Hitze, die im Freien

herrschen mag, eine Erkältung zuziehen.

Auch in den Flugzeugen ist die
Abkühlung oft so stark, dass dadurch
unangenehme Reizungen im Kopf entstehen
können. Angestellte, die sich täglich dem
schroffen Wechsel von Hitze und zu starker

Abkühlung in den Büro- und Arbeitsräumen

aussetzen müssen, ziehen es oft
nach weiser Überlegung vor, lieber die
Stelle zu wechseln, als sich ernstlicher
Erkrankung preiszugeben, denn mit der
Zeit können akute Erkältungserscheinungen,

wenn man sich ihnen immer wieder
aussetzen muss, auch chronisch werden,
und in diesem Zustand ist ihnen oft
schwer beizukommen.
Nicht besser ergeht es jenen, die kalte
Winter durchzukosten haben. Eine Leserin

unserer Nachrichten schreibt darüber:
«Bei uns ist es in der Übergangszeit zu
kalt und im Winter zu heiss. Das gibt
Schnupfen und erzeugt einen ausgetrockneten

Hals». Sie beklagt sich dann ernstlich

über die übertriebene Heizerei, die
auch in den Ladenräumlichkeiten
vorherrscht. Wegen eines kleinen Einkaufes
ist es möglich, aus einem überhitzten
Raum, je nach der Reaktion des Körpers,

schweissgebadet herauszukommen, was
sehr unvorteilhaft ist, wenn man sich auf
der Rückkehr einem scharfen Winde
aussetzen muss. Der unnatürliche, willkürliche

Wechsel kann eine Schockwirkung
zur Folge haben, dass man infolge der zu
grossen und zu raschen Abkühlung zu
schlottern beginnt. Es wird daher gut sein,
wenn man sich auch für kleine Einkäufe,
die ganz in der Nähe getätigt werden, mit
gutem Windschutz vorsieht. Man kann
sich diesen dann beim Verlassen der
überhitzten Ladenlokale rasch überziehen,

um vor dem Wind, der draussen eine
empfindliche Kälte verbreitet, genügend
geschützt zu sein.
Wenn wir gesundheitsschädigenden
Einwirkungen ausgesetzt sind, ohne dass wir
sie ändern oder ihnen ausweichen können,

hilft uns oft kluge Überlegung,
einen schützenden Ausweg zu finden. Viele
Menschen vergessen auch, dass das Heizen

den notwendigen Sauerstoff
verbraucht. Dies geschieht auch durch das
Wohnen in einem Raum. Man sollte daher
von Zeit zu Zeit gut lüften, damit man
dadurch die Luft wieder erneuern kann,
indem man die Kohlensäure und
Ausdünstungsstoffe, die die verbrauchte Luft
förmlich durchschwängern, durch das
geöffnete Fenster entweichen lässt. Eine
sauerstoffreiche Luft ist besonders zur
Winterszeit eine Notwendigkeit für unsere

Gesundheit. Durch einen tüchtigen
Lauf in frischer, wenn auch kalter Luft
erwärmen wir uns weit besser als in
überhitzten Lokalen.
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